
Überall dort, wo der Mensch begonnen hat, Wüsten landwirt-
schaftlich zu nutzen, kämpft er gegen Bodenversalzung und 
Austrocknung. Der Klimawandel wird die Situation in vielen 
Regionen der Welt verschärfen und hinterlässt bereits heute 
seine Spuren. Die Antwort muss heißen: Anpassen – und 
zugleich das Klima schützen. Mit seiner Expertise trägt das 
UFZ dazu bei, die Folgen des Klimawandels zu erforschen und 
Anpassungsstrategien zu entwickeln.    
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Regionen dieser Welt. Zwei Prozent der Um-
sätze des so genannten Clean Development 
Mechanism (CDM) fließen bereits heute in 
einen Fonds für Anpassungsmaßnahmen 
in den besonders verletzlichen Ländern der 
Welt. Das ist aber nur ein Tropfen auf den 
heißen Stein. Gemessen am weltweiten 
Bedarf von mindestens 9bis 41 Milliarden 
US-Dollar pro Jahr (Angaben der Weltbank) 
sind die Mittel aus der CDM-Steuer (zirka 
180 Millionen in 2009) selbst bei optimis
tischer Zukunftsprognose für den CDM bei 
weitem nicht ausreichend. Zusätzliche Mittel 
wurden von den G8 z. B. für die Länder 
Afrikas versprochen, aber es ist fraglich, ob 
das Mittel sind, die tatsächlich zusätzlich zur 
offiziellen Entwicklungshilfe fließen oder nur 
ohnehin gemachte Hilfszusagen ersetzen. 
Auch der Mitteltransfer der Hilfe für Afrika 
gestaltet sich zäh. Hier müssen auf der Kli-
makonferenz COP 15 in Kopenhagen neue, 
effektive Instrumente gefunden werden, um 
den gewaltigen zukünftigen Finanzierungs-
bedarf in den Ländern des Südens decken 
zu können.

Gobal denken
Die globale Finanzkrise macht deutlich, 
welche enormen Mittel in sehr kurzer Frist 
international koordiniert mobilisiert werden 
können, wenn die Gefahren für die Weltwirt-
schaft erkannt sind. Der Klimawandel ist  
wie die Finanzkrise ein systemisches Risiko 
für die Weltwirtschaft – wenn auch auf 
längere Sicht. Es wäre ein Gebot politischer 
Klugheit und Fairness gegenüber zukünf-
tigen Generationen, dass wir schon heute 

die vorsorgenden finanziellen Maßnahmen 
ergreifen, um uns global für den Klimawan-
del in der Zukunft zu rüsten. Den Finanz-
sektor trifft nach den Rettungsaktionen 
des Jahres 2008 hierbei eine besondere 
Verantwortung. Eine Tobin-Steuer (benannt 
nach dem US-amerikanischen Wirtschafts-
wissenschaftler James Tobin, der 1972 eine 
sehr niedrige Steuer auf sämtliche inter-
nationale Devisengeschäfte vorschlug, um 
die kurzfristige Spekulation auf Währungs-
schwankungen einzudämmen) von nur  
0,01 Prozent auf alle grenzüberschreitenden 
Finanztransaktionen allein könnte hier ein 
weltweites Aufkommen von 125 Milliarden 
Dollar pro Jahr erbringen. Damit kämen wir 
in die Größenordnung der tatsächlichen 
benötigten Finanzmittel für die Anpassung 
an den Klimawandel. Ein solcher grüner 

„New Deal“ wäre nachhaltiger und scheint 
gegenwärtig politisch greifbarer als eine 
internationale Auktion von CO2-Emissions-
rechten unter UN-Hoheit. Ansonsten bleibt 
uns nur das Hoffen auf die Philanthrophie. 
Rückversicherer und andere internationale 
Unternehmen, die ihre globale Verantwor-
tung verstanden haben, können durch neue 
Formen des „Fundraising“ (z. B. ein Rating 
von Anpassungsprojekten in Entwicklungs-
ländern nach Synergiepotenzialen) systema-
tisch zu Spendenaktionen motiviert werden.

Regional handeln
Die Europäische Union (EU) hat mit ihrer 
Anpassungsstrategie aus dem Jahr 2009 
den Anstoß zu einem Prozess gegeben, auf 
Länderebene geeignete Strategien in den 

verschiedenen Sektoren und Regionen 
auszuarbeiten und einen Prozess der poli-
tischen Willensbildung in den Ländern sowie 
auf der Ebene der Kommunen anzustoßen. 
Eine erste Bestandsaufnahme zeigt: Noch 
fehlt es an geeigneten Monitoring- und  
Indikatorensystemen, um den Erfolg der  
Anpassungsmaßnahmen effektiv und regel-
mäßig zu kontrollieren und die Anpassungs-
politiken zwischen Europäischer Gemein-
schaft, nationalen Regierungen, Regionen 
und Gemeinden wirksam zu koordinieren  
(siehe Beitrag Seite 28). Synergien suchen 
und Konflikte vermeiden ist auch hier die 
Zauberformel der nächsten Zeit. Zu einer 
wirksamen Strategie der Anpassung im 
Multiebenen- und Multisektorensystem der 
Europäischen Gemeinschaften kommen 
wir nur, wenn rechtliche, politische und 
ökonomische Synergien mit den Zielset-
zungen in den Sektoren (z. B. Gesundheits-
politik, Verkehr, Landwirtschaft) und auf 
den unterschiedlichen Ebenen gesucht bzw. 
Konflikte vermieden werden. Sonst bleibt 
es bei bloßen Absichtserklärungen. Die EU 
kann auch in dieser Frage globale Führungs-
qualitäten zeigen.
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nahmen zu kommen. Dafür ist eine effektive 
Erforschung und praxisgerechte Vermittlung 
der regionalen Anpassungserfordernisse 
nötig. Es müssen ausreichende politische 
und administrative Kapazitäten geschaffen 
werden, und eine laufende Überprüfung und 
Fortentwicklung der Anpassungspolitiken 
muss gewährleistet sein. Die Studie offen
bart, dass die nationalen Strategien hier 
überwiegend noch ganz am Anfang stehen.
 
Für die Herausforderung der weiteren 
wissenschaftlichen Aufklärung wird ein 
beträchtlicher Planungs-, Finanzierungs-  
und vor allem Koordinierungsmangel fest
gestellt: „Es gibt keine konsistente, auch 
grenzüberschreitend koordinierte Agenda 
zur Klimafolgenforschung“, berichtet Reese. 
Es müsse vermieden werden, dass national 
und regional nebeneinander her geforscht 
wird. „Hierzu könnten weit vernetzte Ein-
richtungen wie PEER und das UFZ wichtige 
Beiträge leisten“, meint Reese. Dabei sind 
auch die Sozialwissenschaften gefordert: 
Ökonomische Kosten-Nutzen-Analysen, die 
eine rationale Grundlage zur Bestimmung 
des Handlungsbedarfs geben könnten, feh-
len bisher weitgehend.
 
Auch fehlen überzeugende Konzepte dafür, 
die Anpassungspolitiken zwischen Europä-
ischer Gemeinschaft, nationalen Regie-
rungen, Regionen und Gemeinden wirksam 
zu koordinieren. Zwar heben die nationalen 
Anpassungsstrategien durchweg hervor, 

Europa hat erkannt und anerkannt, dass 
eine Anpassung an den bereits stattfin-
denden und unvermeidlichen zukünftigen 
Klimawandel genauso wichtig und not-
wendig ist, wie die Eindämmung einer 
weiteren Erderwärmung. Allerdings: „Die 
Anpassungspolitik steht in vieler Hinsicht 
noch am Anfang und es mangelt vor allem 
an einer effektiven Koordinierung zwischen 
den Handlungsebenen und Akteuren“. Dies 
ist zentrales Ergebnis der Studie „Europe 
Adapts to Climate Change – Comparing 
National Adaptation Strategies“, die unter 
Beteiligung des UFZ vom Forschungsver- 
bund PEER (Partnership for European  
Environmental Research, siehe auch Seite 
31) erarbeitet wurde. „Ziel des Projektes  
war es, einen Überblick über die Aktivitä- 
ten zu Anpassungsstrategien in den EU-
Mitgliedsstaaten zu erhalten“, erläutert 
Dr. Moritz Reese, der für das UFZ an der 
Studie beteiligt war. Hierzu wurden die 
bisher vorliegenden Anpassungsstrategien 
von Dänemark, Deutschland, Finnland, 
Frankreich, den Niederlanden, Spanien und 
dem Vereinigten Königreich analysiert und 
verglichen.
 
In allen Ländern geht es zunächst darum, 
die regionalen Klimafolgen und Handlungs
erfordernisse zu erfassen, diese den poli-
tischen und privaten Akteuren bewusst 
zu machen und einen politischen Prozess 
in Gang zu setzen, um rechtzeitig zu den 
nötigen staatlichen und persönlichen Maß-

dass die Klimaanpassung ein effizientes Zu-
sammenwirken aller öffentlichen Handlungs-
ebenen voraussetzt. Bisher wird die Vielfalt 
der örtlichen und regionalen Aktivitäten, die 
bereits europaweit zu verzeichnen ist, aber 
allenfalls vereinzelt berücksichtigt. Große 
Lücken zeigen sich ferner bei der Überprü-
fung und Fortentwicklung der politischen 
Planungen und Maßnahmen. Konkrete 
Planungen zur Entwicklung von Monitoring-  
und Indikatorensystemen und einer regel-
mäßigen Erfolgskontrolle sind kaum zu 
finden. Die deutsche Anpassungsstrate-
gie kann in dieser Hinsicht zumindest als 
vergleichsweise vorbildlich gelten: „Sie sieht 
Nachfolgeplanungen vor, benennt konkrete 
Zeithorizonte, setzt auf die Überprüfung 
der Strategie und ihrer Implementation und 
sieht die Schaffung eines aussagekräftigen 
Monitorings vor“, erläutert Reese. Bis zur 
Entwicklung und Anwendung eines effek-
tiven Indikatoren- und Monitoringkonzepts 
liegt aber auch in Deutschland noch ein 
weiter Weg.

Das Sturmflutwehr Maeslantkering soll etwa einer 
Million Menschen im Großraum Rotterdam Schutz 
vor Hochwasser bieten. Bei Flut verhindert es das 
Eindringen von Flutwasser der Nordsee in den 
Fluss Maas. Im Normalfall sind die Tore offen und 
ermöglichen den Zugang zum Hafen Rotterdam. 
Der Bau des Wehres war effektiver als die Erhö-
hung der Maas-Deiche. Die Tore des Wehrs sind 
22 Meter hoch und je 210 Meter lang.
Foto: Rijkswaterstaat (Wasserbauamt Niederlande)
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Forschen für die Umwelt

Im Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung – UFZ erforschen Wissenschaftler die 
Ursachen und Folgen der weit reichenden Veränderungen unserer Umwelt. Ihre Aufgabe 
besteht darin, zur Lösung konkreter Umweltprobleme beizutragen. Für Politik, Wirtschaft 
und Gesellschaft stellen sie Wissen über die komplexen Systeme und Beziehungen in der 
Umwelt bereit und empfehlen Instrumente und Handlungskonzepte. Keine einfache Auf-
gabe, weil die Erwartungen und die Möglichkeiten der Handelnden oft weit auseinander 
gehen.
 
Die Helmholtz-Forscher befassen sich mit dem Management von Wasserressourcen und 
den Folgen des Landnutzungswandels für die biologische Vielfalt und die Ökosystemfunk-
tionen. Sie entwickeln Sanierungsstrategien, Monitoring- und Erkundungsmethoden für 
kontaminiertes Grund- und Oberflächenwasser, Böden und Sedimente. Sie untersuchen 
das Verhalten und die Wirkung von Chemikalien in der Umwelt und auf die Gesundheit 
und das Immunsystem des Menschen und arbeiten an Modellen zur Vorhersage von Um-
weltveränderungen. Dabei berücksichtigen sie sozialwissenschaftliche und ökonomische 
Fragestellungen. Die naturwissenschaftlich ausgerichtete Umweltforschung ist deshalb 
am UFZ eng mit den Human-, Sozial- und Rechtswissenschaften vernetzt. 

Die Erforschung der Wirkungen des Klimawandels spielt am UFZ eine große Rolle. Ein be-
sonderer Schwerpunkt liegt dabei auf den Folgen des Klimawandels für die Umwelt und 
die menschliche Gesundheit sowie die Entwicklung von Anpassungsstrategien und Poli-
tikmaßnahmen. Basierend auf den umfangreichen Expertisen der UFZ-Wissenschaftler 
stehen dabei Wirkungen in den Bereichen des Wasserressourcenmanagements, der ter-
restrischen Ökosysteme und der Biodiversität im Vordergrund. Die Analyse der Klimawan-
delprozesse und der Politik erfolgt dabei in einem integrativen Ansatz: unter Einbeziehung 
der relevanten Disziplinen und der Stakeholder. 

Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung GmbH – UFZ
Permoserstraße 15   ·  04318 Leipzig
Telefon: 0341/235-1269  ·  e-mail: info@ufz.de  ·  www.ufz.de

Die Helmholtz-Gemeinschaft leistet Beiträge zur Lösung großer und drängender 
Fragen von Gesellschaft, Wissenschaft und Wirtschaft durch wissenschaftliche 
Spitzenleistungen in den sechs Forschungsbereichen Energie, Erde und Umwelt, 
Gesundheit, Weltraum und Verkehr, Schlüsseltechnologien und Struktur der Materie. 
Sie ist mit 28.000 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in 16 Forschungszentren und 
einem Jahresbudget von rund 2,8 Milliarden Euro die größte Wissenschaftsorgani-
sation Deutschlands. Ihre Arbeit steht in der Tradition des großen Naturforschers 
Hermann von Helmholtz (1821–1894). www.helmholtz.de

Die Helmholtz-Gemeinschaft Deutscher 
Forschungszentren

UFZ-Standort Leipzig 
in der Permoserstraße 15

UFZ-Standort Halle 
in der Theodor-Lieser-Straße 4

UFZ-Standort Magdeburg 
in der Brückstraße 3a
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